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Die Veränderungen, die wir heute in der Welt wahrnehmen, sind intellektueller, moralischer und physischer Art in ihren Idealen und Zielsetzungen. Die spirituelle Revolution wartet auf ihre Stunde und wirft unterdessen hier und da hohe Wogen auf. Der Sinn des anderen kann nicht begriffen werden, bevor es da ist, und bis dahin sind alle Interpretationen der gegenwärtigen Ereignisse sowie die Vorstellungen über des Menschen Zukunft vergeblich. Doch seine Natur, seine Kraft, sein Eintreten sind es, die den nächsten Zyklus der Menschheit bestimmen.

– Sri Aurobindo

 

 

 


Sri Aurobindo kam, um der Welt die Schönheit der Zukunft, die sich verwirklichen wird, anzukündigen. Er kam nicht, um Hoffnung zu bringen, sondern die Gewissheit der Herrlichkeit, auf die die Welt zugeht. Die Welt ist kein unglücklicher Zufall: Sie ist ein Wunder, das sich seiner Erfüllung nähert.

– Mutter

 


 

 


Prolog

Die Geschichte berichtet selten über Dinge, die zwar entscheidend waren, doch hinter dem „Schleier des Verborgenen“ stattfanden. Sie berichtet vom Schauspiel vor dem Vorhang. 1* 

Sri Aurobindo

Es sah aus, als wäre der Vormarsch der deutschen Armee nicht mehr aufzuhalten in jenen Tagen im August 1914, und das Schicksal von Paris und ganz Frankreich schien besiegelt. Die Deutschen hatten v. Schlieffens Plan mit großem Erfolg bis ins Detail befolgt. Ihre rechte Flanke, entlang der Kanalküste schnell aufrückend, musste noch ein paar Tage in südlicher Richtung vorstoßen, dann nach links abschwenken, um die scheinbar geschlagenen Überreste der französischen und britischen Truppen einzuzingeln. Triumphierend wollten sie in Paris, der Hauptstadt und dem Symbol der westlichen Zivilisation, einmarschieren. Die französische Regierung war im Schutz der Nacht nach Bordeaux geflohen. Die schwache Pariser Garnison unter General Joseph Galliéni erwartete, mitsamt der Stadt vernichtet zu werden. 

Zur selben Zeit saß die sechsunddreißigjährige Madame Richard, geborene Mirra Alfassa, meditierend am Fenster eines Hauses in der Rue Dupleix in Pondicherry, einem kleinen französischen Hafen an der Koromandelküste Südindiens. Die Pariserin Madame Richard war eine geschulte Okkultistin und weit fortgeschritten auf spirituellem Gebiet. Sie war mit ihrem zweiten Ehemann, Paul Richard, nach Pondicherry gereist, um dort Aurobindo Ghose aufzusuchen, den revolutionären, extremistischen Politiker aus Bengalen, der sich 1910 in dieses verschlafene französische Städtchen zurückgezogen hatte, um sich dem Griff der Engländer zu entziehen und hier seinen noch revolutionäreren Yoga auszuüben. Die Begegnung hatte Mirras höchste Erwartungen erfüllt, und nun saß sie in Meditation vor dem Fenster mit Sicht auf das Haus, in dem Aurobindo Ghose lebte.

Tief konzentriert, mit geöffneten Augen, sah sie plötzlich Kali, die nackte schwarze Göttin des Krieges und der Zerstörung, mit einer Girlande von Schädeln um den Hals durch die Tür treten. „Sie vollführte ihren Tanz – ein wirklich wilder Tanz. Und sie sagte zu mir: ‚Paris wird eingenommen, Paris wird zerstört werden!‘ Wir hatten überhaupt keine Nachrichten (über die Kriegssituation) … Ich war in Meditation. Ich drehte mich zu ihr um und sagte: ‚Nein, Paris wird nicht eingenommen. Paris wird gerettet‘, ruhig, ohne die Stimme zu erheben, aber mit einem gewissen Nachdruck.“ 2 So erzählte es Mirra Alfassa den Kindern des Ashrams viele Jahre später, als sie schon lange von allen „Mutter“ genannt wurde.

Der äußerste rechte deutsche Flügel stand unter dem Kommando des Inbilds eines kriegerischen Preußen, General v. Kluck. Er war so stark von einem Debakel in den feindlichen Reihen überzeugt, dass er glaubte, v. Schlieffens strategischem Plan nicht länger folgen zu müssen. Anstatt weiter nach Süden zu marschieren, um dann direkt nach links auf Paris vorzurücken, beabsichtigte er, das Schwenkungsmanöver sofort auszuführen, den erschöpften Feind auf seinem Rückzug einzuschließen und sich nachher um Paris zu kümmern. Das deutsche Hauptquartier, zu spät über v. Klucks Absichten informiert, billigte den Plan, – ein Schnitzer, durch den die Deutschen den Sieg verspielten und möglicherweise den Krieg, wie es Barbara Tuchman in ihrem Buch The Guns of August anschaulich berichtet. Was niemand für möglich hielt, passierte: Die physischen und moralischen Reserven der Franzosen reichten noch aus, um die geschlagenen Armeen neu zu organisieren. Diesmal kooperierten die Briten bereitwillig, und die inzwischen verstärkte Pariser Garnison griff die Deutschen an ihrer so gut wie ungeschützten rechten Flanke an. Die Situation lief auf die Schlacht an der Marne hinaus, und aus dem Bewegungskrieg wurde ein Stellungskrieg. Paris wurde nicht eingenommen, Paris wurde gerettet.

Ein anderes entscheidendes historisches Ereignis: Im Mai 1940 sah es wieder so aus, als wären die Deutschen nicht aufzuhalten, diesmal unter ihrem Führer Adolf Hitler. Ihre Panzer rasselten durch die Ebenen und durch die Ardennen auf die französischen Häfen am Kanal zu. Dadurch sollten die sich zurückziehenden französischen Truppen und der Vormarsch der britischen Streitmacht erneut abgeschnitten werden. Der Blitzkrieg wäre dann im Handumdrehen beendet und Hitler Herr und Meister über den größten Teil Europas und, wer weiß, der Welt.

Gleichwohl: „An jenem Abend (24. Mai) bekamen vier Panzerdivisionen den Befehl, am Aa-Kanal zu stoppen. Die Bemannung der Panzer war erstaunt: Vom gegenüberliegenden Ufer kam kein Feuer! Drüben waren die friedlichen Türme von Dünkirchen zu sehen. War man im Hauptquartier noch bei Sinnen? Die Divisionskommandeure waren noch mehr überrascht. Sie wussten, sie konnten Dünkirchen ohne Weiteres einnehmen, da die britische Legion in Lille noch in heftige Gefechte verwickelt war. Warum ließ man sie nicht den letzten Fluchthafen nach England erobern?“ 3 Dies schrieb John Toland in seiner Standardbiographie Adolf Hitlers. Die Verzögerung sollte die Deutschen teuer zu stehen kommen, nämlich den Gewinn des Krieges. Göring hatte sich von Hitler die Ehre und das Vergnügen erbeten, die in Dünkirchen zusammengetriebenen feindlichen Truppen mit seiner Luftwaffe zu zerschmettern, und Hitler hatte aus noch ungeklärten Gründen zugestimmt. „Aber Nebel kam den Briten zu Hilfe. Nicht nur, dass er Dünkirchen der Sicht entzog: Alle Flugfelder der Luftwaffe lagen unter einer tiefen Wolkendecke. Ihre dreitausend Bomber konnten nicht starten.“ 4 Unterdessen setzte eine buntgemischte Flotte von etwa neunhundert Schiffen und Booten aller Arten und Größen über den Kanal und brachte zwischen dem 24. Mai und 4. Juni britische und alliierte Truppen mit 338 226 Soldaten zurück nach England. „Seltsamerweise schien die sich fortsetzende Evakuierung Hitler nicht zu beunruhigen“, bemerkte Toland – und bevor er begriff, was vor sich ging, waren die Dinge gelaufen.

In Pondicherry saß Aurobindo Ghose, jetzt Sri Aurobindo, im Kreise einiger Schüler für das tägliche Abendgespräch in seinem Zimmer, das er seit 1926 nicht mehr verlassen hatte. Er hatte bereits davor gewarnt, dass durch die Übergabe Belgiens die Häfen von Dünkirchen und Calais in deutsche Hände fallen würden. „Es gibt keine Hoffnung für sie (die Alliierten), es sei denn, sie könnten Dünkirchen halten oder durch eine Bresche zur französischen Linie entkommen.“ 5 Bemerkenswerte strategische Einsicht eines Yogi, der in scheinbarer Zurückgezogenheit lebte, doch den Krieg Schritt für Schritt mit äußerster Konzentration verfolgte. Nirodbaran notierte in seinen Gesprächen mit Sri Aurobindo, was Sri Aurobindo am Abend des 31. Mai sagte: „So, sie sind weg von Dünkirchen.“ Ein Schüler hatte erwidert: „Ja, es scheint, der Nebel hat bei der Evakuierung geholfen.“ Worauf Sri Aurobindo hinzufügte: „Ja, Nebel ist zu dieser Jahreszeit recht ungewöhnlich.“ Und Nirodbaran kommentiert: „Es macht den Anschein, als wollte Sri Aurobindo mit diesen Worten zu verstehen geben, Mutter und er hätten den Nebel verursacht, um den Alliierten zu helfen.“ 6 Die Kriegsgeschehnisse werden in diesem Buch durchgehend diskutiert, und zweimal bestätigt Sri Aurobindo ausdrücklich, die Alliierten und Großbritannien seien „durch göttliche Intervention“ gerettet worden. Anschließend schrieb er in einem Brief (über sich selbst, doch in der dritten Person): „In seiner Zurückgezogenheit bewahrte Sri Aurobindo eine strenge Aufmerksamkeit für alles, was in der Welt und in Indien geschah und griff ein, wenn es nötig wurde, jedoch nur mit spiritueller Kraft und in stiller spiritueller Aktion … innerlich setzte er seine spirituelle Kraft in dem Moment hinter die Alliierten, als bei Dünkirchen jeder unmittelbar den Fall von England und den endgültigen Triumph Hitlers erwartete. Und er hatte die Genugtuung, zu sehen, wie der Siegesmarsch der Deutschen fast augenblicklich gestoppt wurde und die Kriegslage sich in die entgegengesetzte Richtung zu verschieben begann.“ 7

Dies sind nur zwei Beispiele von vielen, wo Sri Aurobindo und Mutter nach ihren eigenen Aussagen und denen der Literatur, die sie hinterlassen haben, in die Geschichte des 20. Jahrhunderts eingriffen. Nie haben sie diese Aktionen hinausposaunt; eher erwähnten sie sie beiläufig in vertraulichen Gesprächen, die viel später veröffentlicht wurden. Alle Fakten zusammengenommen, bekommt man den Eindruck, dass die geschichtliche Entwicklung des zwanzigsten Jahrhunderts sozusagen in Wechselwirkung mit ihren spirituellen Bemühungen geschah. So unsinnig oder aufs gröbste übertrieben dies auch klingen mag, es besteht kein Zweifel an der Wahrhaftigkeit und Konsequenz ihrer Worte.

Die Literatur zu diesem Thema ist reich an Umfang und Inhalt. Die gesammelten Werke Sri Aurobindos umfassen dreißig Bände, die meisten von ihnen sind sehr umfangreich. Bis jetzt wurden achtzehn Bände von Mutters gesammelten Werken veröffentlicht; größtenteils Bandaufnahmen ihrer Gespräche, die aufgeschrieben und von ihr genehmigt wurden. Die Agenda, bestehend aus ihren Gesprächen mit Satprem, umfasst dreizehn Bände. Dann gibt es ihre Korrespondenz, zahllose Gespräche, von Nirodbaran Talenkdar, A. B. Purani und anderen aufgezeichnet, Erinnerungen, Anekdotensammlungen, neu entdeckte und kürzlich erst entzifferte Texte, vom Archiv des Sri Aurobindo Ashrams herausgegeben, Material aus den Kommentaren verschiedener Autoren und so weiter. Alles in allem wahrscheinlich die umfangreichste Literatur, die im Zusammenhang mit spirituellen Persönlichkeiten erhältlich ist.

Das göttliche Leben, Sri Aurobindos philosophisches Hauptwerk, wurde von Aldous Huxley gelobt und seine epischen Gedichte Savitri und Ilion von Herbert Read mit Hochachtung erwähnt. Letzterer schrieb: „Sri Aurobindos Ilion ist nach allen Maßstäben eine bemerkenswerte Leistung, und es erfüllt mich mit Bewunderung, dass jemand, der nicht englischer Herkunft ist, nicht nur die englische Sprache als solche, sondern auch deren künstlerische Gestaltung in poetischer Diktion von überaus hoher Qualität so wunderbar beherrscht.“ 8 Golconde, ein Gästehaus für Besucher des Ashrams, in den Dreißigerjahren von Mutter entworfen und unter ihrer direkten Aufsicht gebaut, wurde von dem bekannten Architekten Charles Correa als „das schönste Exemplar moderner funktionaler Architektur, das in der Zeit vor der Unabhängigkeit in Indien erbaut worden war, gepriesen.“ 9 Die Schwedische Akademie prüfte Sri Aurobindos Kandidatur für den Literatur-Nobelpreis 1950, dem Jahr seines Hinscheidens; seine Nomination wurde durch Gabriela Mistral* und Pearl S. Buck unterstützt. Im Dezember 1972 veröffentlichte die Zeitschrift Newsweek einen Artikel über Mutter mit der Überschrift: The Next Great Religion? 

Noch sind Sri Aurobindo und Mutter wenig bekannt, und wenn, dann meistens falsch verstanden. Worauf gründeten sie den Anspruch auf ihre okkulte Einflussnahme auf den historischen Prozess, der die Welt an die Schwelle des neuen Millenniums gebracht hat? Was war der tiefere Sinn des Zusammenwirkens eines bengalischen Freiheitskämpfers und Yogis einerseits und einer Pariser Malerin und Okkultistin, die in ihrer Geburtsstadt zehn Jahre lang unter impressionistischen und postimpressionistischen Schriftstellern, Malern und Bildhauern verkehrte, andererseits? Wenn so viele ihrer literarischen, philosophischen und praktischen Talente von sachkundigen Leuten gepriesen wurden, wie könnte dann das, was sie als ihr wahres Werk ansahen, nichts als eine Täuschung sein?

Dieses Buch basiert auf allen verfügbaren Dokumenten, die aus unterschiedlichen Gründen von früheren Autoren noch nicht als Ganzes behandelt wurden. Die Wahrhaftigkeit der authentischen Schriften, Reden und Gespräche steht außer Frage. Das Resultat des Zusammenführens dieser Dokumente ist für uns alle wichtig und mag Einsicht geben in „Dinge, die entscheidend waren, doch hinter dem Vorhang geschahen“. Einsichten, die uns befähigen, die heutige weltweite Krisensituation zu deuten und einen flüchtigen Blick in das anstehende Jahrhundert, in das neue Millennium, zu werfen.

Avatar

Gibt es eine verständliche Rechtfertigung der Annahme, dass die Geschichte unseres Planeten während einer seiner dramatischsten Krisen – oder wann immer – in „Wechselbeziehung“ mit ein, zwei oder mehreren Individuen abläuft? Der Rationalist wird diese Frage als blanken Unsinn abtun, die uralte Weisheit des Hinduismus aber, dieser gigantische Wissenskörper, gibt hierzu eine fundierte bestätigende Antwort. In ihrer jahrhundertealten Vision von der Welt spielt die Figur des Avatars eine zentrale Rolle. Das ist jedem Hindu bekannt und wird als selbstverständlich hingenommen. Kein Tag geht vorbei, an dem nicht irgendwo in Indien eine jahrelang trainierte, graziöse Bharat Natyam Tänzerin die Geschichte von den „zehn Avataren“ aufführt, eine Geschichte, mit der das Publikum seit Kindheit vertraut ist. 

Die zehn Avatare sind: Der Fisch, die Schildkröte, der Eber, der Mensch-Löwe, der Zwerg, Parasurama oder auch Rama-mit-der-Axt, Rama (mit dem Bogen), Krishna, Buddha und schließlich Kalki, der nach der Überlieferung noch kommen muss. In der Aufeinanderfolge fällt eine bestimmte Linie auf. „Die Abfolge der zehn Avatare ist gewissermaßen eine Parabel der Evolution“, schreibt Sri Aurobindo. „Die Progression ist treffend und unmissverständlich.“ 10

Der Fisch war das erste Wirbeltier im Mutterschoß des Ozeans. Dann kommt die Schildkröte, eine Amphibie, dann der Eber, ein Säugetier. Der Mensch-Löwe stellt die Übergangsform vom Tier zum Menschen dar. Es folgt Homo Faber, Rama-mit-der-Axt, gefolgt von Rama-mit-dem-Bogen, der Homo Sapiens, die Spezies, der wir alle angehören und die sich jetzt zu einer großen Anzahl auf diesem Planeten vermehrt hat. Im mentalen Menschheitsbewusstsein ist schon eine Öffnung in die supramentalen Gefilde möglich, dank Krishna, und der nirvanische Zustand kann bewusst auf dem Pfad des Buddha erreicht werden. Kalki schließlich wird die große Umwandlung hervorbringen, die zum supramentalen Menschen und zum Reich Gottes führt – nicht als ein ätherisches, hypothetisches Jenseits, sondern als transformierte Erde. Dann wird der Traum verwirklicht, den die geplagte, leidende, unbefriedigte menschliche Spezies seit ihren Anfängen hegt.

Eine solche evolutionäre Linie, von den Avataren repräsentiert, ist ohne Zweifel bemerkenswert, wenn man bedenkt, dass die Hindu-Tradition Tausende von Jahren alt ist, während Der Ursprung der Arten erst 1859 veröffentlicht wurde. Der Avatar ist offensichtlich mit der Evolution verbunden und scheint sogar eine zentrale Rolle darin zu spielen.

Das Wort „Avatar“ bedeutet im Sanskrit „Herabkunft“. „Es ist das Herabkommen des Göttlichen unter die Grenzlinie, die das Göttliche von der Welt der menschlichen Natur scheidet.“ 11 Mit anderen Worten, der Avatar ist eine Verkörperung des Göttlichen in einer materialisierten Lebensform, eine direkte göttliche Inkarnation auf Erden.

Es wird sofort klar, dass das Avatar-Konzept auch im Westen wohlbekannt ist, denn Jesus Christus war nach eigener Definition ein Avatar. Daher hat die theologische Diskussion über seine Avatarschaft und seine mehr göttliche oder menschliche Natur Parallelen in der Hindu-Literatur, und daher erwähnt auch Sri Aurobindo in Essays über die Gita immer wieder die Namen von Christus, Krishna und Buddha in den Kapiteln über die Avatarschaft. 

Allerdings, wo der Osten die volle evolutionäre Linie der zehn (und in besonderen Aufzählungen mehr) Avatare kennt, weiß der christliche Westen nur um einen. Die Bedeutung des Christus-Avatars wird generell anerkannt, aber die Behauptung von seiner Einmaligkeit als Avatar gibt der evolutionären und geschichtlichen Entwicklung der Erde und der Menschheit eine verworrene Perspektive, und der Christus-Avatar selbst bekommt den Schein von Willkür und Unwirklichkeit. Die Ursache zu dieser Einstellung war wahrscheinlich der kulturelle und religiöse „Monadismus“ des Westens – die unbewusste oder manchmal sehr bewusste Egozentrik, die imperialistische Igelhaltung, das psychologische Iglu.

Die folgende Geschichte ist aus den alten indischen Schriften entnommen:

Da ist das Eine, das IST. Das Eine ist alles und bleibt auch ohne alles Existierende ganz sich selbst. Und neben dem Einen ist nichts, denn es ist alles.

Das Eine hat Namen in allen Sprachen, aber kein Name kann es definieren. Es ist DAS, was IST. Ohne Grenzen, ohne Fehler, ohne Leiden, ohne Bedürfnisse. Darum sagen die Weisen, das Eine sei nicht nur absolutes Sein und Bewusstsein, sondern auch Freude, absolute Seligkeit.

Und es erblickt sich selbst, es sieht sich selbst. Und was es in sich selbst sieht, ist. Denn sein Bewusstsein ist absolut und unmittelbar wirkende Macht – Allmacht.

Das bedeutet, dass die endlose Freude seiner Selbstschau, seiner Selbsterforschung, eine andauernde Schöpfung, eine Formung dessen ist, was potenziell war, ist und sein wird in alle Ewigkeit.

Aus der kreativen Freude seiner Selbstschau entstand das Spektrum von Welten, alle verschieden voneinander, eines Künstlers Werk mit einer endlosen Kraft der Selbstentdeckung und Schöpfungsfreude.

Eine dieser Welten ist die unsere, eine evolutionäre Welt. In unserer Welt hat das Eine aus Licht die Nacht erschaffen; das absolute Bewusstsein hat sich in den Mantel der finstersten Unwissenheit gehüllt, um sich vor sich selbst zu verstecken und damit die Möglichkeit zu eröffnen, die Freude einer neuen Selbstentdeckung zu erfahren.

Es ist eine lange, mühsame Wiederentdeckungstour, diese Erforschung des Selbst in uns. Aber je dunkler die Nacht, desto ekstatischer die Morgendämmerung, wenn das Licht wieder hereinbricht. Die Reise zurück geschieht Schritt für Schritt, geduldig, langwierig. Aus dem Unbewussten entstand die Materie, aus der Materie entstand das Leben, und aus dem Leben entstand das mentale Bewusstsein – alles gemäß der Ordnung, die das Eine geschaut und schauend für unsere evolutionäre Welt errichtet hat.

Aber der Mensch, das Wesen, das die irdische Verkörperung des mentalen Bewusstseins ist, steht noch weit entfernt von der Wiederentdeckung des Einen in sich selbst – so wie er zurückblickend schon weit entfernt von der Finsternis der Unbewusstheit ist. Das Übergangswesen Mensch befindet sich irgendwo zwischen den beiden Extremen ausgestreckt wie auf einem Kreuz.

In sich trägt der Mensch das gesamte Wachstum der Vergangenheit. Er hat Materie, Leben und mentales Bewusstsein in sich. Er blickt nach gestern zurück und voraus ins Morgen und sieht sich selbst handeln. Er trägt einen Teil des Einen in sich, einen Funken des Lichts, das sein innerstes Selbst, seine Seele ist.

Das große Ordnungsmuster der Evolution, wie es durch das Eine geschaut wird, verhindert, dass Wesen einer bestimmten Rangordnung in der sich entwickelnden Hierarchie allein über ihre Grenzen hinausschreiten können. Ein Fisch geht nicht von sich aus an Land; ein Affe trägt sich nicht mit dem Gedanken, ein Buch zu schreiben. Für eine Veränderung in dieser Größenordnung muss das Eine sein Machtwort sprechen, indem es selbst in seine Schöpfung, die eine Selbstmanifestation ist, eingreift und die für jede neue Stufe der Evolution notwendigen Schritte einleitet, damit in unserer evolutionären Welt kein Chaos herrscht. Das ist das Gesetz, das hierfür vorbestimmt wurde – für dieses unser Universum.

In Zeiten des großen Übergangs muss das Eine immer wieder herabkommen und sein Werk verrichten, ein Werk, das die Kräfte von evolutionären Wesen übersteigt. Und immer wieder hat sich das Eine als Avatar verkörpert.

Die göttliche Allmacht kennt keine Grenzen. Genau das ist der Grund, warum sie sich selbst begrenzen kann – ein Wunder der Allmacht. In die durch sie manifestierte Welt hat sie einige strukturerhaltende Prozesse eingebaut. Wie Sri Aurobindo in diesem Zusammenhang schrieb: „Alles ist möglich, aber nicht alles ist statthaft – außer durch einen erkennbaren Prozess …“ 12 „Bestimmte Bedingungen sind festgelegt für das Spiel“, 13 für das kosmische Spiel oder die Lila der göttlichen Manifestation.

In dem „Spiel“ oder Prozess, durch den unser Universum funktioniert, spielt der Avatar die führende Rolle. Er erscheint auf der kosmischen Bühne in Zeiten des Übergangs, in Krisenmomenten, wenn auf der Leiter der irdischen Evolution eine höhere Stufe eingefügt wird. Jede Krisenzeit ist Teil des großen Musters; sie zeigt an, dass die kosmische Evolution in diesem Moment für eine neue Phase ihrer Entfaltung reif ist. Die Manifestation – ihre Krisen miteinbegriffen – bringt nur das hervor, was in dem Einen, dem Göttlichen, in aller Ewigkeit fortbesteht.

„Der Avatar kommt, um der Menschheit den Weg zu einem höheren Bewusstsein zu eröffnen“ 14 (Sri Aurobindo) – seit dem Stadium der Evolution, in dem der Mensch auf der Erde anwesend ist – vorher haben Avatare auch für die Tierwelt höhere Seinsformen möglich gemacht, wie man aus der „Abfolge der Avatare“ schließen mag. Um einer neuen evolutionären Phase Gestalt zu geben, muss der Avatar alles, was vorausgegangen ist, in sich aufnehmen und assimilieren, erst dadurch erhält er seine wahre evolutionäre Bedeutung und Funktion. „Wer die Welt retten will, muss mit der Welt eins sein.“ 15 

Nach Sri Aurobindo und Mutter ist der Mensch noch nicht das höchste Wesen auf Erden, der Herr der Schöpfung, das „Meisterwerk aller Meisterwerke“. Es ist noch nicht allzu lange her, da hätte eine solche Behauptung auf den Scheiterhaufen geführt, aber in dieser Zeit der Science-Fiction, der Mutanten und Außerirdischen in fernen Galaxien entspricht sie eher dem allgemeinen Verständnis. Außerdem, ist er nicht viel zu unvollkommen, dieser Mensch, um als Gottes Meisterwerk betrachtet zu werden? Wir brauchen dazu nur, wie der holländische Dichter Gerbrand A. Bredero sagt, „einen Blick in uns hinein zu werfen“. Sollte Gott nicht eines Besseren fähig sein?

Wer oder was wird dann aber nach dem Menschen auf diesem Planeten erscheinen? Wer oder was erntet die Früchte seiner Arbeit, seines Leidens und seines Elends durch alle Jahrhunderte hindurch? Ein nietzscheanischer Supermensch? Ein Roboter ohne Fehl und Tadel? Sri Aurobindo und Mutter haben eine andere Antwort bereit, überraschend und auf den ersten Blick unmöglich. Aber sie waren gekommen, um das Unmögliche möglich zu machen, als Avatare.

Wer würde heute einen Avatar erwarten – zu diesem Zeitpunkt? Ist nicht alles spirituell und wesentlich Bedeutsame schon ein für allemal in der Vergangenheit passiert? … Als wäre die Vergangenheit nicht auch einmal ein Heute gewesen!

„Ich habe gesagt: ‚Folgt meinem Pfad, folgt dem Weg, den ich für euch durch meine eigene Anstrengung und mein Beispiel gefunden habe. Transformiert eure Natur von einem tierhaften in ein spirituelles Wesen, wachst in ein höheres göttliches Bewusstsein hinein! Das alles könnt ihr mit eurer eigenen Aspiration und mit Hilfe der Kraft der göttlichen Shakti tun.‘ Dies, wohlgemerkt, ist nicht die Äußerung eines Wahnsinnigen oder Geistesschwachen. Ich habe gesagt: ‚Ich habe den Weg bereitet; jetzt könnt ihr ihm mit göttlicher Hilfe folgen.‘ “ 16 Dies sind die Worte von Sri Aurobindo, 1935 gerichtet an einen Schüler, der zur Entstehungszeit dieses Buches noch lebt. Und im selben Briefwechsel spricht Sri Aurobindo vom „Pfad, den ich geöffnet habe, wie Christus, Krishna, Buddha, Chaitanya usw. den ihren.“ 17

Die Aufgabe eines Avatars kann von keinem gewöhnlichen irdischen Wesen erfüllt werden; darum muss das Göttliche kommen, um es selbst zu tun. Die Mission wäre sinnlos, übernähme der Avatar, um den Weg zu zeigen, nicht selber die Last des Menschen, der hilflos eingespannt ist zwischen den beiden Extremen seiner Möglichkeiten. „Jeder, der die Erdennatur ändern will, muss sie erst annehmen, um sie dann zu ändern“, 18 bedingungslos und vollkommen, und durch seine Akzeptanz verleiht er der Evolution ihren Sinn. Das aber weiß der Mensch nicht, er nimmt es nicht wahr, es ist für ihn zu erhaben, sein Verstand reicht dort nicht hin. Noch rührt sich das Tier in ihm und beißt nach der helfenden, emporziehenden Hand. Gethsemane und Golgatha sind das Los der Avatare.

Gott muss geboren werden auf der Erde und hier als Mensch sein, 
damit der Mensch als Mensch wachsen kann so wie Gott. 19

Savitri

Wenn Sri Aurobindo und Mutter Avatare gewesen sind, was war dann ihr Gethsemane und Golgatha? 

 



 



*	Die Zahlen verweisen auf den Quellennachweis am Ende des Buches.




*	Gabriela Mistral schrieb über Sri Aurobindo: „Sechs Fremdsprachen verliehen dem Meister aus Pondicherry die Gabe der Koordination, eine unaufdringliche Klarheit und einen Charme, der ans Magische grenzt … Dies sind wahrhaft Glücksbotschaften, die uns da erreichen: Einen Ort in der Welt zu wissen, wo Kultur in einem Menschen durch die Vereinigung eines übernatürlichen Lebens mit einem vollendeten literarischen Stil ihre Würde erlangt hat, indem sie von seiner herb-schönen und klassischen Prosa als Dienerin des Geistes Gebrauch macht.“ (Zitiert aus D. K. Roy, Sri Aurobindo Came to Me)










Erster Teil: Sri Aurobindo und Mirra Alfassa
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1. Durch und durch ein Gentleman

An einen seiner ersten Biographen schrieb Sri Aurobindo: „Ich sehe, Sie haben sich entschlossen, eine Biographie zu schreiben. Ist das wirklich notwendig und sinnvoll? Das Unternehmen muss zwangsläufig misslingen, da Sie doch so gut wie nichts von meinem Leben wissen. Es spielte sich nicht an der Oberfläche ab, wo man es hätte sehen können.“ 1

So soll denn auch mit diesem Buch weder eine ausführliche Biographie erscheinen noch eine zusammengefasste; aber es werden einige wesentliche Punkte aus Sri Aurobindos und Mutters Leben skizziert, ohne die ihre Arbeit weniger gut zu verstehen wäre. Ein kurzer Lebensabriss von beiden kann denjenigen Lesern ein Bild vermitteln, die noch gar keine Vorstellung von ihnen haben.

Aurobindo Akroyd Ghose, dritter Sohn des Arztes Kristo Dhan Ghose, wurde am 15. August 1872 in Kalkutta geboren. (Später kamen noch eine Schwester und ein weiterer Bruder hinzu.) Sein Vater, „ein durch und durch anglisierter Bengali“, bestand darauf, dass in seinem Haus nur Englisch und kein einziges Wort Bengalisch gesprochen wurde. So wuchs Aurobindo mit Englisch auf, als wäre es seine Muttersprache.

Versetzen wir uns in die damalige Zeit. Ein beträchtliches Stück Indiens war britisches Kolonialgebiet, die „Perle in der Krone“ ihrer Majestät, Königin Viktoria, und ihre Untergebenen regierten schwungvoll darüber. Sie waren die Herren nicht nur über die unterworfenen Gebiete, sondern auch indirekt über sechshundertfünfunddreißig große und kleine Königreiche prunkliebender Rajas und Maharajas. Diese konnten als absolute Despoten ihre manchmal erleuchteten, doch oft recht obskuren Wunschträume ausleben – solange sie die britische Oberhoheit nicht missachteten. Eine verhältnismäßig kleine britische Armee und vor allem eine Kerntruppe wohltrainierter Beamter hielt die Kolonie unter ihrer Knute. Die einheimische Bevölkerung hatte sich nach dem Aufstand von 1857 großteils wieder mit der Situation abgefunden und lebte ihr herkömmliches Leben unter dem wachsamen Auge der hochmütigen weißen Herren.

Dr. K. D. Ghose hatte in England studiert, er war ein „schrecklicher Atheist“ und großer Bewunderer von allem, was britisch war. Seine Kinder sollten zu den Besten gehören, „Leuchtfeuer in der Welt“. Dafür kam nur eine Karriere infrage: Die höhere indisch-koloniale Beamtenlaufbahn, der Indian Civil Service (ICS), der auch Indern zugänglich war, sofern sie das Zulassungsexamen bestanden. Praktisch war das nur denen möglich, die in Großbritannien studiert hatten. So begleitete Dr. Ghose 1879 seine drei ältesten Söhne nach Manchester, damals die bevölkerungsreichste britische Stadt. Dort wurden sie Pastor Drewett mit der Maßgabe anvertraut, alles von ihnen fernzuhalten, was indischer Herkunft war oder auch nur im Geringsten danach aussah. „Aurobindo erlebte seine Entwicklungsjahre vollkommen abgeschnitten von der Kultur seines Heimatlandes“, schrieb sein Biograph Peter Heehs. 2

Drewett und seine Frau kümmerten sich persönlich um Aurobindos Erziehung. Er zeigte eine besondere Begabung für Sprachen. Englisch nahm er ohne Weiteres aus seiner Umgebung auf, in Latein machte er bemerkenswerte Fortschritte. Kürzlich wurde sein erstes veröffentlichtes Gedicht Light [Licht] wiederentdeckt, das in einer lokalen Zeitschrift erschienen war. Er hatte es geschrieben, als er zehn Jahre alt war, The Cloud [die Wolke] von Shelley hatte ihn dazu inspiriert.

Auf der St. Paul’s Schule war er in Latein so gut, dass er gleich eine Klasse überspringen konnte. Neben dem üblichen Lehrstoff in Latein, Griechisch und Französisch, worin er herausragende Fortschritte machte, lernte er auf eigene Faust Italienisch, Deutsch und Spanisch, um Dante, Goethe und Cervantes im Original zu lesen. In der englischen Literatur galt sein Interesse vor allem den elisabethanischen Dramen und den großen romantischen Dichtern, u.a. Keats, Shelley und Byron. Darüber hinaus faszinierten ihn Jeanne d’Arc, Mazzini und andere Heldengestalten aus der Geschichte, die für die Befreiung ihres Landes gekämpft hatten. Wie er später sagte, wuchs schon jetzt in ihm der Drang, für Indiens Freiheit zu wirken.

Aurobindo bestand das Zulassungsexamen mit Glanz. In Latein und Griechisch erreichte er die höchste Punktzahl, die jemals vergeben wurde. Um ein Mitglied der ICS zu werden, musste er nun weitere zwei Jahre an einer Universität studieren. Fast wurde das zum unüberwindlichen Problem, denn sein Vater sandte kein Geld mehr, und Aurobindo und seine Brüder lebten in nackter Armut. Ihre tägliche Nahrung bestand aus Butterbrot und Tee am Morgen und einer Penny-Cervelatwurst am Abend; 3 für neue Kleidung war kein Geld da. Aurobindo beschloss, sich für ein Stipendium zu bewerben, das vom King’s College der Universität Cambridge angeboten wurde. Er machte im Dezember 1889 das Examen und schloss als Erster ab. Oscar Browning, ein bekannter Linguist und Schriftsteller, vertraute Aurobindo später an, dass seine Antworten in Griechisch und Latein die besten waren, die er als Prüfer in 13 Jahren zu sehen bekommen hatte.

In seinem Buch Sri Aurobindo: A Brief Biography [Sri Aurobindo: Eine kurze Biographie] schreibt Heehs: „King’s College, gegründet 1441, ist eine der ältesten Einrichtungen der Universität Cambridge. Als Student der Klassik hatte Aurobindo an einem Lehrsystem teil, dessen Tradition auf die Renaissance zurückging. Griechisch und Latein zu beherrschen, Homer und Sophokles, Vergil und Horaz lesen zu können und von der Kultur des klassischen Griechenland und Rom durchdrungen zu sein, das galt als angemessene Bildung eines englischen Gentleman. Und doch, was im Klassenraum und im Collegesaal gelehrt wurde, bildete nur einen Teil der Cambridge-Erfahrungen und nicht einmal den entscheidenden. Die Atmosphäre der Universität vereinnahmte jeden, der in ihren Bereich kam, und bewirkte eine umfassende Wandlung.“ 4

Aurobindo wurde ein hervorragender Altphilologe, außerdem war er schon bald als Meister der englischen Sprache bekannt. Später soll ein Engländer auf der Durchreise in Indien gesagt haben: „Was ist aus jenem Ghose geworden, dem Altphilologen aus Cambridge, der nach Indien ging, um dort seine Zukunft zu vergeuden?“ 5 Sein Leben lang konnte Sri Aurobindo auf die Kenntnisse zurückgreifen, die er sich in seiner Jugend erworben hatte. Als er gegen Ende seines Lebens nicht mehr selber schrieb, weil seine Augen zu schwach geworden waren, diktierte er Nirodbaran eine Reihe von Artikeln. „Während er diktierte“, schrieb Nirodbaran, „war ich voller Bewunderung über so viel Wissen vom Alten Griechenland und dem Alten Indien, irgendwo in seiner überbewussten Erinnerung gespeichert und in einem ruhigen Strom sich ergießend, wann immer er es wollte. Er zog keine Notizen zurate, suchte nicht in Büchern, in seinem Geist war alles frisch, spontan und in lebendigen Details gegenwärtig, selbst nach so vielen Jahrzehnten.“ 6

Ein Monument seiner klassischen Kenntnisse ist Sri Aurobindos unvollendetes Epos Ilion, über die letzten Tage der Belagerung von Troja. Da ist sein Drama Perseus der Befreier; da ist Heraklitus, ein Essay über den vorsokratischen Philosophen (der sich nach 70 Jahren noch flüssig liest und in manchen philosophischen Zeitschriften einen Ehrenplatz verdient hätte). Da gibt es einen Essay über quantitative Hexameter im Englischen, sein Buch Die Dichtung der Zukunft, das noch nicht von den Dichtern und Theoretikern der Poesie entdeckt worden ist, seine Schriften über „Overhead“-Dichtung, d.h. über die übermentalen Quellen der Inspiration. Da ist eine Überfülle von Korrespondenz mit Schülern, die „Dichter-Lehrlinge“ wurden: Es schien, als hätte er seinen Ashram zu einer Keimstätte für Dichter und Dichterinnen gemacht. Er schrieb Gedichte wie Rose of God [Rose Gottes], A God’s Labour [Eines Gottes Arbeit] und Musa Spiritus, die zur höchsten mystischen Poesie gehören. Und allem voran sein Epos Savitri. Das allein hätte schon genügt, ein ganzes Leben zu füllen – das Leben eines englischsprachigen Dichters und Gelehrten der westlichen Klassik.

Aurobindo wurde kein ICS-Beamter. Der Ruf, seinem Vaterland zu dienen, wurde immer deutlicher und dringlicher, und er entwickelte einen Widerwillen gegen die koloniale Beamtenschaft, so hoch im Ansehen sie auch stehen mochte. Mit Leichtigkeit hätte er seine Ausbildung als einer der Besten seines Jahrgangs abschließen können (am Ende eines jeden akademischen Jahres gewann er jeweils den Preis für klassische Poesie), aber er wurde abgewiesen, weil er nicht zum Reittest erschienen war. Ein Gentleman aber muss reiten können! Der engste Kontakt, den Aurobindo jemals mit Sport gehabt hat, war später seine Mitgliedschaft im Cricketclub von Baroda – beim ersten Reittest vom ICS war er vom Pferd gefallen. Noch dreimal wurde er aufgerufen, seine Reittüchtigkeit zu beweisen, aber er zog es vor, in den Straßen von London herumzuflanieren. Wer immer ihn kannte, empfand die schließliche Ablehnung des ICS als schändliche Vergeudung seines Talents. Glück hingegen hatte der Maharaja von Baroda, Sayaji Gaekwad; er war genau im richtigen Moment in London, um sich für 200 Rupien per Monat einen jungen Mann mit den Vorzügen Aurobindo Ghoses, eines ICS-Ausgebildeten, zu angeln.

1893 reiste Vivekananda, der große Schüler von Ramakrishna Paramahansa, in den Westen. Dieses Jahr setzte den Anfang für die neuerliche Beeinflussung des Westens durch östliche Religion und Spiritualität. Zu Beginn desselben Jahres kehrte Aurobindo auf der „SS Carthage“ nach 13 Jahren Abwesenheit und völlig „anglisiert“ in sein Geburtsland zurück. Sein Vater, der ihn mit der „SS Roumania“ erwartet hatte und erfuhr, dass dieses Schiff vor der Küste von Portugal gesunken sei, war vor Kummer gestorben. Zwei Tage nach seiner Ankunft auf indischem Boden, auf dem „Apollo-Bunder“ in Bombay, musste Aurobindo sich in Baroda melden.






2. Der gefährlichste Mann Indiens

Mein Leben ist von jung an ein Kampf gewesen

und ist immer noch ein Kampf. 1 

Sri Aurobindo

In Baroda wurde Aurobindo anfangs im Büro der Stempelsteuer und bei anderen Verwaltungsaufgaben für recht untergeordnete Arbeiten eingesetzt. Nach einem Jahr jedoch wusste der Maharaja besseren Gebrauch von seinen Fähigkeiten zu machen. Als inoffizieller Privatsekretär wurde er in den Palast gerufen, wann immer ein wichtiges Dokument in Englisch erstellt werden musste. 1897 erhielt Aurobindo ein Teilpensum an der Universität von Baroda, und ein Jahr später wurde er Professor für Englisch und Dozent für Französisch. Er sollte bis zum Vizerektor der Universität aufsteigen. Wäre dies seine Absicht gewesen, so hätte er für den Rest seines Lebens eine Spitzenstellung im Staat bekleiden können mit allem Ansehen, Komfort und den damit verbundenen finanziellen Vorteilen, denn der Maharaja benutzte seine Dienste zwischendurch immer noch als Privatsekretär, und es hätte Aurobindo nicht schwerfallen dürfen, den Fürsten zu seinem Vorteil zu beeinflussen.

Dies allerdings waren Zukunftsaussichten, die Aurobindo nicht im Geringsten interessierten, selbst nicht nach seiner Hochzeit 1901 mit der 14-jährigen Mrinalini Bose. Nach fünf Jahren Ehe schrieb er an seinen Schwiegervater: „Ich befürchte, dass ich für nichts tauge, wenn es um familiäre Tugenden geht. Ich habe versucht – mit geringem Erfolg – wenigstens teilweise meinen Pflichten als Sohn, Bruder und Ehemann nachzukommen, aber da ist etwas zu Starkes in mir, das mich zwingt, diesem alles andere zu unterwerfen.“ 2 Dieses Etwas war Mutter Indien.

„Ich warf mich in die politische Arena und war dort aktiv von 1903 bis 1910 mit einem einzigen Ziel: dem Geist des Volkes den Willen zur Freiheit einzuprägen, zugleich mit dem Bewusstsein, dass, um die Freiheit zu verwirklichen, das Mittel des Kampfes unausweichlich sei statt der nutzlosen und kriecherischen Kongress-Methoden, die bislang üblich waren“, 3 schrieb Sri Aurobindo. Der indische Nationalkongress, 1885 auf Initiative eines Engländers gegründet, war bislang die einzige politische Partei. Aurobindos Zielsetzung bedeutete nichts weniger als eine vollständige Neuorientierung ihrer politischen Absichten. Eine stattliche Aufgabe für einen jungen Mann, der nicht einmal seine Muttersprache beherrschte.

Bereits vier Monate nach seiner Ankunft in Indien hatte er für das Blatt Indu Prakash eine Artikelserie geschrieben, in wohlklingendem Englisch natürlich, und zwar unter dem Titel New Lamps for Old [Neue Lampen für alte], worin er unumwunden die untertänige Haltung der Kongresspartei gegenüber der britischen Herrschaft anprangerte. Derart dreist klang die neue Stimme, dass er ersucht wurde, seinen Ton zu mäßigen; Aurobindo war nicht bereit dazu und zog es vor, vorläufig zu schweigen. Die Artikel sind ein trefflicher Beweis für die frühe Reife seines politischen Denkens, das offensichtlich schon in seinen Hauptelementen geformt war, als er in Bombay seinen Fuß an Land setzte.

Als er das Feld der Politik betrat, wurde das Ideal der Unabhängigkeit Indiens „von der übergroßen Mehrheit der Inder als unbrauchbar und unmöglich angesehen, ja, als eine geradezu krankhafte Wahnvorstellung“, 4 schrieb Sri Aurobindo später in der dritten Person über sich selbst. „Er hat sich stets für Indiens vollständige Unabhängigkeit eingesetzt und sie als erster öffentlich und kompromisslos verfochten als das Leitziel einer Nation, die sich als solche respektiert.“ 5

Während seiner letzten Jahre in Baroda wurde seine geheime politische Betriebsamkeit immer intensiver. Er traf sich mit Gleichgesinnten und prüfte die Möglichkeiten eines offenen Unabhängigkeitskampfes. Die Zusammenarbeit mit seinem jüngsten Bruder, Barindrakumar oder kurz Barin wurde häufiger, und seine Urlaubsreisen nach Bengalen nutzte er für revolutionäre Zwecke.

Die Spaltung Bengalens 1905 durch Lord Curzon erweckte allgemeine Empörung, ein Gemütszustand der Öffentlichkeit, der schließlich dazu genutzt werden konnte, den Geist der Revolution zu verbreiten. Da studierende Jugendliche, die an politischen Demonstrationen teilgenommen hatten, aus den öffentlichen Lehranstalten verwiesen wurden, hatte man in Kalkutta die Nationale Universität von Bengalen begründet. Aurobindo nahm die Einladung an, ihr erster Rektor zu werden, und die Universität öffnete ihre Tore am 15. August 1906, seinem Geburtstag. Die Baroda-Periode war zu Ende.

Für Aurobindo begann eine unglaublich geschäftige Zeit, in der er binnen kurzem einer der Führer der Nationalisten wurde, oft auch „Extremisten“ genannt, welche die totale Unabhängigkeit anstrebten. Durch seine Beiträge in dem neuen Wochenblatt Bande Mataram, („Heil Mutter“ – ein Titel, der in ganz Indien zum Kampfesruf werden sollte), wurde er eine in der ganzen Nation bekannte Figur. Über die Zeitschrift Bande Mataram schrieb S. K. Ratcliff, Chefredakteur vom Statesman, dass sie „voller Leit- und Sonderartikel war, die in einem Englisch mit Glut und Schlagkraft geschrieben waren, welche man bis dahin in der indischen Presse nicht kannte. Es war die effektivste Stimme, die wir bislang von den Extremisten gehört hatten.“ 6 Dieses Englisch kam aus der Feder von Aurobindo Ghose, der nach kurzer Zeit der nicht namentlich genannte Chefredakteur dieses Wochenblatts wurde.

Auch überwachte er den politischen Teil eines anderen Wochenblatts, der Zeitschrift Yugantar. Es war das Organ der jugendlichen Revolutionäre rund um Aurobindos jüngsten Bruder Barin, denen Taten wichtiger waren als Worte und die versuchten, ihr heiligstes Ziel, die Befreiung Mutter Indiens, durch den Terrorismus zu beschleunigen. Sie waren naiv und unerfahren und begingen einen Fehler nach dem anderen, aber sie machten die Briten ziemlich nervös. Um diese Zeit herum wurde Aurobindo ernsthaft krank, fand aber doch noch Zeit, hie und da ein Theaterstück zu schreiben.

1907 wurde er erstmals wegen „staatsfeindlicher Aktivitäten“ strafrechtlich verfolgt – und freigesprochen. Aus seinem Standpunkt der uneingeschränkten Unabhängigkeit machte er keinen Hehl, weder in seinen Artikeln noch in seinen Reden auf geschlossenen oder öffentlichen Versammlungen, wo es von politischen Agenten wimmelte; aber er wählte seine Worte stets so, dass er gerade noch im Rahmen der Legalität blieb.

Innerhalb der Kongresspartei verfocht er gemeinsam mit anderen Extremisten wie Bal Gangadhar Tilak und Bipin Chandra Pal ein radikales Programm. Die jungen Idealisten hatten dabei einen harten Stand gegenüber den etablierten, hoch angesehenen Veteranen, von denen die meisten die Partei mitbegründet hatten. „Für gewöhnlich pflegte ich sozusagen eine freiwillige Zurückgezogenheit und Selbstentäußerung und zog es vor, mich im Hintergrund zu halten“, sagte Sri Aurobindo viele Jahre später 7, und wieder in der dritten Person schrieb er über sich selbst: „Er zog es vor, hinter den Kulissen zu bleiben, zu arbeiten und sogar zu führen, ohne dass sein Name öffentlich genannt wurde.“ 8 Die gerichtliche Strafverfolgung 1907 setzte seiner Anonymität allerdings ein Ende: Er war nicht mehr lediglich ein Held Bengalens, er war eine nationale Figur geworden.

So präsentierte sich die Situation, als die bengalischen Kongress-Mitglieder Ende 1907 in einem gemieteten Zug nach Surat, einer Stadt an der Westküste des indischen Subkontinents, reisten. „Die ganze Strecke, über tausend Meilen von Kharagpur nach Surat, war ein einziger Triumphzug mit Lichtern, Menschenmassen und Hochrufen“, schrieb Barin, der mit seinem Bruder mitgereist war. „Das Gesicht von Aurobindo, dem neuen Idol der Nation, war der Menge so gut wie unbekannt, und in jeder Station, ob groß oder klein, schwärmte eine aufgeregte Menge über das Bahnhofsareal, wobei sie in den Erst- und Zweiteklassewaggons nach ihm Ausschau hielt, während Aurobindo unbemerkt in einem Dritteklasseabteil saß.“ 9

Es war in Surat, wo sich die Kongresspartei in einen konservativen und extremistischen Flügel aufspaltete. Die ganze Zeit hatten die Historiker angenommen, Tilak sei für die Spaltung verantwortlich gewesen, obwohl er selbst dies stets verneinte. 1954 erschien ein vor 20 Jahren geschriebener Brief Aurobindos, worin die Wahrheit ans Licht kam. „Die Geschichte registriert selten die Dinge, die ausschlaggebend waren, jedoch hinter dem Vorhang stattfanden. Sie erfasst den Schein vor dem Vorhang. Sehr wenige Menschen wissen, dass ich es war, der die Anordnung traf (ohne Tilak zu konsultieren), welche die Teilung des Kongresses zur Folge hatte.“ 10


[image: ]Sri Aurobindo am National College in Kalkutta, 1907
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Nach der unbeschreiblichen Verwirrung an jenem Tag der Spaltung präsidierte Aurobindo noch zwei Versammlungen der Extremisten, in denen alle Versöhnungsversuche zurückgewiesen wurden. Die Kongresspartei sollte erst 1917 wiedervereinigt werden. Es war Aurobindos Ziel, „dem Geist des Volkes den Willen zur Freiheit einzuimpfen.“ Durch sein entschiedenes Auftreten in Surat wurde dieser Wille ein integraler Bestandteil des politischen Programms, das zu Indiens Unabhängigkeit führen sollte.

Barin und seine jungen Terroristen begingen einmal mehr einen Schnitzer, als sie mit einer primitiven Bombe, die einem britischen Verwaltungsbeamten galt, zwei Engländerinnen in Muzaffarpur töteten. Diesmal schlug die britische Obrigkeit hart zu. Ganz obenan auf der Liste stand Aurobindo Ghose, der am 5. Mai verhaftet und zusammen mit mehr als zwanzig anderen Verdächtigen im Gefängnis von Alipore, einem Vorort Kalkuttas, unter der Anklage eingesperrt wurde, „Krieg gegen den Thron“ zu führen, was in Britisch-Indien gleichbedeutend mit Hochverrat war. „Der ‚Bombenprozess von Alipore‘, unter welchem Namen er bekannt wurde, war der erste Prozess eines solchen Ausmaßes in Indien.“ 11 Er sollte das ganze Land ein Jahr lang in Spannung halten.

Der Richter war C. P. Beachcroft vom ICS, ein Mitstudent Aurobindos in Cambridge. (Im Abschlussexamen der ICS-Klasse war Beachcroft in Griechisch nach Aurobindo Ghose Zweiter geworden, ironischerweise hatte Beachcroft im Bengalisch-Test besser abgeschnitten als Aurobindo.)

Nach einigen frühen spirituellen Erfahrungen hatte sich Aurobindos geistiger Pfad beträchtlich erweitert, und es berührte ihn wenig, was im Gerichtssaal vor sich ging. Seine innere Stimme hatte ihm gesagt, er würde freigesprochen, und so geschah es auch – wegen Mangel an Beweisen. 

In seinem Schlussplädoyer hatte ein inspirierter C. R. Das, Aurobindos Anwalt, über seinen Klienten die denkwürdigen Worte gesagt: „Lange nachdem diese Debatte im Schweigen versunken ist, lange nachdem dieser Tumult, dieser Aufruhr abgeklungen ist, lange nachdem er selber tot und gegangen ist, wird man seiner gedenken als Dichter des Patriotismus, als Prophet des Nationalismus und als Mensch, der die Menschen geliebt hat. Lange nachdem er tot und gegangen ist, werden seine Worte stets aufs Neue aus anderer Leute Mund ertönen, nicht nur in Indien, sondern über ferne Länder und Meere hinweg. Darum sage ich, dass dieser Mann hier nicht nur vor diesem Gericht steht, sondern vor dem obersten Gerichtshof der Geschichte.“ 12

Aurobindo war wieder frei, aber er stand so gut wie allein in einer desolaten politischen Landschaft. Alle extremistischen Führer waren verbannt oder saßen lange Gefängnisstrafen ab, und ihre Tages- und Wochenzeitschriften konnten nicht mehr erscheinen. Barin und Ullaskar Dutt wurden zum Tod durch den Strang verurteilt, das Urteil wurde später jedoch abgeändert zu lebenslänglicher Verbannung im berüchtigten Gefängnis von Port Blair auf den Andaman-Inseln. (Barin sollte sein Vaterland erst 1920 wiedersehen.)


[image: ]Sri Aurobindo in Amravati, Januar 1908, nach dem Surat-Kongress
 




Im Laufe der Verhandlung war dem englischen Staatsanwalt schon aufgefallen, dass „Aurobindo wie ein König respektiert wurde, wo er auch seines Weges ging, und man ihn tatsächlich nicht nur als Führer Bengalens, sondern des ganzen Landes betrachtete“. Durch den Alipore-Prozess war sein Ansehen noch gestiegen, und die britische Obrigkeit bedauerte, dass sie ihn wieder hatte davonkommen lassen. Aus der erhalten gebliebenen Korrespondenz ersieht man, dass die höchste Instanz nach allen möglichen Mitteln und Wegen suchte, den „berühmten Aurobindo“ hinter Schloss und Riegel zu stecken. Der Erste Sekretär der bengalischen Regierung beschrieb ihn als „den gefährlichsten von unseren Widerständlern, die noch auf freiem Fuß sind“. Denselben Beinamen benutzten die Unterstatthalter von Westbengalen, Ostbengalen und Assam, später auch der Vizekönig Indiens, die ihn als den „gefährlichsten Mann, mit dem wir im Augenblick zu rechnen haben“ 13, betitelten.

Anfang 1910 wurde Aurobindo durch Schwester Nivedita, eine englische Anhängerin Vivekanandas, gewarnt, dass die Falle, die man ihm gestellt hatte, jeden Augenblick zuschnappen könne. Es wurde Zeit zu gehen. Diesmal schrieb er zum Abschied einen Artikel, worin er seine Ideale offen darlegte. Dieser Artikel, sein politisches Testament, erschien im Karmayogin, dem Wochenblatt, das er nach seiner Freilassung selber gegründet hatte, und das nach seinem Weggang noch eine Zeit lang durch Schwester Nivedita, die nationalistische Aktivistin war, am Leben erhalten wurde. Seine innere Stimme gab ihm die „Marschrichtung“. „Wenn du den Auftrag bekommen hast, so kümmere dich allein um seine Erfüllung“ 14, sagt einer seiner Aphorismen. Keine halbe Stunde später war er auf dem Ganges, in einem Ruderboot, das ihn nach Chandernagore brachte, einer französischen Enklave einige Kilometer nördlich Kalkuttas. Und nach einem Monat absoluter Zurückgezogenheit fuhr er, unter dem Namen Jitendranath Mitra, begleitet von einem jungen Revolutionär, mit der SS Dupleix von Kalkutta nach Pondicherry, dem französischen Hafenstädtchen im südlichen Zipfel des indischen Subkontinents. Hier kam er am 4. April 1910 an und wurde von den lokalen Freiheitskämpfern empfangen und untergebracht.

Die politische Periode in Aurobindo Ghoses Leben, für Indien von entscheidender Bedeutung, war abgeschlossen. Seine zahllosen hinterlassenen Artikel und anderen Schriften zeigen, dass er als Erster die wesentlichen Ziele für den Freiheitskampf erkannt und bestimmt hat: Bedingungslose Unabhängigkeit, den Gebrauch von einheimischen Gütern und Materialien, Boykott von allem Britischen, politischer Ungehorsam gegen die koloniale Obrigkeit, ein eigenes, der Landesart angemessenes Erziehungswesen und – von all seinen Ideen die später wohl am meisten entstellte – Gewaltlosigkeit als politische Waffe.

Sri Aurobindo formulierte es so: „Der Anteil, den Sri Aurobindo öffentlich in der indischen Politik gehabt hat, war von kurzer Dauer, denn er wandte sich 1910 davon ab und zog sich nach Pondicherry zurück. Es ging viel von seinem Programm verloren, aber es war genug geschehen, um die gesamte Erscheinung indischer Politik und die Geisteshaltung des indischen Volkes zu verändern, so dass Unabhängigkeit das Ziel wurde, mit Nicht-Kooperation und Widerstand als Methode; selbst eine unvollkommene Ausübung dieser Politik, in sporadischen Perioden des Aufstands gipfelnd, war ausreichend, um den Sieg zu erringen. Im Verlaufe der darauf folgenden Geschehnisse ist man in weiten Strecken Sri Aurobindos Denken gefolgt. Der Kongress wurde schließlich durch die Nationalistische Partei vereinnahmt, sie erklärte Unabhängigkeit als ihr Ziel, organisierte sich zum Handeln und brachte beinahe die ganze Nation dazu, ihre Führung zu akzeptieren. Schließlich bildete sie die erste nationale, wenn auch noch nicht unabhängige Regierung und erreichte später von Großbritannien die Anerkennung der Unabhängigkeit“. 15

Jedes Mal wenn Doordarshan, das indische Fernsehen, die täglichen Berichte über die parlamentarische Arbeit in New Delhi ausstrahlt, erscheint auf dem Bildschirm erst das Parlamentsgebäude, dann eine Statue Mahatma Gandhis, danach eine von Dr. Ambedkar, dem Vorkämpfer der unterdrückten Klassen, und schließlich eine Büste Sri Aurobindos.
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